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 ein um die Lenden gegürtetes Jaguarfell und mit einem
spitzen am Handgelenk befestigten Fisch- oder Ziegenknochen
bewaffnet sich einander bearbeiten, während die Männer
gleichgiltig und ohne einzuschreiten dabeistehen. . möglich
beginnt der Kampf von Neuem, bis eine der beiden den
Streichen der Gegnerin erliegt. Eine andere Art der

 Rache besteht darin, der Feindin das Jaguarfell, ihr ein
ziges Kleidungsstück, zu rauben; während diese beschämt
unter dem Hohngelächter der Umstehenden entflieht, zer
schneidet die Siegerin triumphirend das Fell in Stü e
 und Streifen, die sie unter ihre Freunde vertheilt.

Im Kriege beginnen die Tobas den Angriff auf den
Feind meist bei Sonnenaufgang, bekleidet mit einem ans
den Fasern der Caraotta gefertigten Waffenrock und unter
 den Tönen eines pfeifen-
ähnlichcn Jnstrunientes.
Vor dem Ausmarsche zum
Kampfe führen sie ähnlich
 wie die Chiriguanos
Kricgstänze auf, bei denen
sie sich freiwillig selbst ver
wunden, um den Weibern
ihre Bravour im Erdulden

 von Schmerz zu beweisen.
Bewaffnet mit Lanze,
Bogen, Pfeilen und Keulen
schlagen sie sich mit einem
seltenen Muthe und wahr
ster Todesverachtung; ent
fesselt noch vollends
Trunkenheit ihre Kräfte,
 so sind die Kämpfe unter
ihnen geradezu mörderisch.
Uebcrhanpt neigt der Toba
 außerordentlich zu exccssiver
Trunksucht, wenn auch bei
jedem Tribus einer zu
finden ist, der sich des
Trinkens völlig enthält
 und dazu berufen ist,
Streitigkeiten unter ihnen
selbst zu schlichten. Auch
die Frauen betrinken sich

 nie. Die Leichen der ge
 fallenen Feinde werden in

 Stücke geschnitten und als
Trophäen in die Ranchos
heimgebracht, wo sie dem

 Spotte und den Schum-
Hungen der Weiber cm*
heimfallen.

 ^on eigentlichem Gottes-eigennicyem tAottes-
 g cut ni findet sich bei ihnen keine Spur, nur eine leichte

 » cu ung der Vorstellung eines Geistes, den sie Päsak
 llenncn. Lm sterbender Toba wird oft durch Keulenhiebe
ge o c o er noch lebend begraben; auch den Säugling
begrabt man mit ferner sterbenden Mutter. Irgend welche
7, ^ fslnein Weibe kennt der Toba nicht, er behandelt ¿lujuuiy um |nm.m-tutiue iciuu ocr Toba nicht, er behandelt
sie als Sklavin, ohne sie dabei zu schlagen; im Gegentheil
prügelt die Frau ihren Mann und dann kommt es vor,
daß dieser gereizt, die Mißhandlung erwidert und sie mit

 Keule oder Lanze tobtet.
 Der Fischfang wird in höchst gewandter Weise be

trieben; außerdem besitzen die Tobas große Herden von
Schafen, Rindvieh, Ziegen und Pferden. Anthropophagen

 sind sie nicht; auch sind ihre Pfeile nicht vergiftet.

Der Aufenthalt in Santa Barbara, nunmehr K o -
lonie Crevaux genannt, wurde bis zum 10. September
ausgedehnt und diese Zeit zur Befestigung des Platzes und
zu Vorstößen in das umliegende Gebiet benutzt. Mit ein
zelnen Tobas kam man dabei verschiedentlich in Berüh
rung; sie legten, wenn auch keine freundliche, so doch auch
nicht gerade feindliche Gesinnung an den Tag. Bei einem
Zusammentreffen mit einem Häuptling derselben wurde
diesem erklärt, daß, wenn binnen drei Tagen nicht die ge
stohlenen Pferde und Alles, was sie von der Expedition
Crevaux' erbeutet hätten, zurückgegeben, die Feindseligkeiten
gegen sie begonnen werden würden. Nicht wenig bestürzt
zog der Indianer ab, aber vergeblich warteten die Reisenden
auf die Erfüllung der gestellten Bedingung.

Am 10. September-
brach eine Kolonne von
110 Mann, darunter 70
Infanteristen von dem in
Tarija garnisonirenden
Bataillon und 30 Reiter,
in der Richtung aufAssun-
cion in Paraguay auf,
während ungefähr 100
Mann in der Kolonie
zurückblicken. Dem rechten
Ufer des Pilcomayo folgend
passirte man anderen Tages
die Stelle, wo Crevaux
und seine Gefährten ihr
Leben ließen. Ein hölzer

 nes Kreuz wurde als pietät
volles, wenn auch allzu
vergängliches Ehrendcnk-
 mal für die hier gefallenen
Opfer errichtet, deren
Spuren auf den sandigen
Ufern des geheimnißvoUen
Pilcomayo noch kaum ver
wischt waren. Tagelang
war kein Toba zu sehen;
da endlich wurde eine
Anzahl derselben aus dem
anderen Ufer in durchaus,
feindlicher Haltung sichtbar,
so daß für die Nacht Vor
sichtsmaßregeln für den
Fall eines Ueberfaües ge
troffen wurden. Bald sah
man ringsum Feuer empor
lodern — die brennenden

Hütten der Tobas, welche
nach allen Richtungen

hin die Anwesenheit von Feinden im Lande verkündeten.
Sonst störten nur Jaguars die Ruhe der Nacht. Anderen
Tages kam eine Anzahl Mataco- und Toba-Jndianer in
das Lager und wurde hier freundschaftlicher Absichten ver
sichert unter dem Versprechen, ihr Besitzthum zu schonen.
In der That hatten die Mannschaften strengen Befehl er
halten, nicht zu plündern. Der Weitermarsch war außer
ordentlich mühsam, das Terrain war sehr sandig und reich
an Sümpfen, ans welchen einige Male die Indianer selbst,
aus dem sie bis dahin verbergenden hohen Grase hervor
tretend , den Reisenden heraushalfen. Sie wurden dafür
mit Tabak und Fleisch beschenkt. Einer der Soldaten, der
seit zwei Tagen an heftigem Erbrechen erkrankt war, wurde
auf seinen dringenden Wunsch und auf seine bestimmte

Junge Toba-Indianerin. Mach einer Photographie Thonar's.»


